




D7 v.5vY5 I 2 C.J J C cAr;ÔP A))e.
öν

7 5

7 nJ

t

J

J

u



a

2 2—J a. rA  14
—Q— j S

—II

α
A9

5

727ν ο Q.
—J

C, 7
2z  ê

z
—1 451

n— „ô

A ,7D. 9 (q7 V
De

p

l

gqe Je— umnvhu  A SS
74. n

S

P —nZA äù.il ν— 1227 Ad  A. Bæ
26. 5 I 1 79

D 2 52— A IIJ,

7 7 V—

2α Au a uA5

 αν«—oo— —D Z A AA.eAj.



Kurtzgefaßter

Interricht,
Von der in der Nahe hin und her ſich

einſchleichenden

ſa  ni—n A rnn.

Worn-PViech—
SGeuche,

Darinnen gelehret wird,
Worinnen ſie beſtehe, wie ihr moglichſt vorzubauen, und wie

des krancken Viehes zu pflegen ſey.

Auf
Fochfurſtl. Fegierung zu Coburg

ſpecial- Befehl
dem Publico zum Beſten in Eyl 1742. entworffen,

und nun mit einigen nothigen Zuſatzen vermehret

Von

D. Johann Sebaſtian Albrecht,
Landſchaffts-Phyſico.

COBuxG,
Zu finden bey Georg Otto, Hochfurſtl. Sochſiſ. privil. Hof-Buchdr. 1747.
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prung der
Seuche wir
mgezeiget.

St

i.

Ds iſt aus allen ſorgfaltigſt eingeholten, auch von be
d

nachbarten Orten freundlich mitgetheilten Nach—

ViehSeuche, an

v richten offenbar zu erſehen, daß dieſe Horn

derwarts, u. beſonders 1730. und 1731. 1742. c. in hieſigen Ge—
genden graßirendenSeuche, durch Juden und andere Viehtrei
ber dadurch ins Land gebracht worden, da ſie dergleichen
kranckes oder doch ſchon angeſtecktes Vieh von andern Or-
ten auf offentliche Marckte zum Verkauff getrieben, oder in
die Dorffſchafften gebracht haben, wodurch das annoch ge-
ſunde Vieh bald auch angeſtecket worden, und alſo dieſes Ue—
bel unvermerckt immer weiter gekommen ſey. Wie denn
gewiß, daß der anſteckende Gifft von dem Viehuntereinander,
auf denen Marckten, Weiden und in Stallen, nicht nur ver—
mittelſt des Schnaubens, Geifers, Ausdunſtung, Miſtung
und dergleichen, ſondern auch durch Menſchen, vermittelſt de
rer, beſonders aus Beltzwerck und Wollen verfertigte Klei—
der, ja ſo gar durch Feder-Vieh, Schaafe, Ziegen, Hunde und
Katzen, wenn ſie um dergleichen kranckes Vieh geweſen, auf
das geſunde gebracht werde, und alſo üm ſo mehrere Vorſicht
hierbey erfordert werden wolle. Da es nun durch dermalen
eine gleiche Bewandniß mit dieſer Seuche hat, ſo hat man,
auf hoher Obrigkeit Landes Vaterlichen Befehl, dieſen Unter

Dricht



S (0) Z 3richt mit einigen wenigen, doch nothigen Zuſatzen, um ſomehr
wieder bekannt machen ſollen, als noch in friſchen Andencken
ruhet, daß derſelbe 1742. unter gottlichen Segen nicht ohne

Mutzen geweſen.
Es iſt aber mit dieſer Seuche ſo beſchaffen, daß man de- Deffen u J

ren Merckmaale nicht ſogleich wahrnimmt. Aus denen uns
zu Handen gekommeuen Nachrichten iſt zu erſehen, daß es
nicht ſchnauffe, nicht wutte, nicht lachze, die Zunge nicht her—
aushange, ſondern ziemlich friſch zu ſeyn ſcheine, zuweilen
mit denen Zahnen knirſche, den Kopf etwas hengen laſſe, et—
was weniges ſchlagebauche, ein zittern und ziehen der Haut
vernehmen laſſe, den Appetit verliere, bey denen Kuhen ein
Abgang der Milch verſpuret werde, wenn es aber kurtze Zeit
gewahret, ſich bey denen meiſten ein Durchbruch hervor thue,
worbey anfanglich die Miſtung dunne und grun pon der Far
be, letzlich aber ſchleimigt und mit Blut vermenget abgehe,
welche durchgangig aber ſehr ſtinckend ſey, worbey ſich ein
ſtarcker Zwang zeige, endlich aber, ehe das Vieh fallt, etwas
einer ſtinckenden Materie aus der Naſen lauffe, worbey eini—
ges wenig, anderes ſtarck ſauffe, endlich aber an Maul und
Ohren kalt werde. Die dermalen in dieſem 1749. Jahr in
der RNahe ſich auſernde Seuche diſtinguiret ſich nur in folgen—
den neben Umſtanden, daß einiges Vieh wegen der Entzun—
dung der Lunge auch Huſtelt. Mit:;einem Wort, es ſind die
Zufalle nicht bey allen Stucken einander vollkommen gleich,
ob gleich die Kranckheit einerley iſt, und in einem zur Entzun
dung und Faulniß geneigten Fieber beſtehet. Von Blattern
auf der Zunge und im Halß, auch andern auſſerlichen Unrei—
nigkeiten auf der Haut, iſt bis dato noch nichts wahrgenom—
men worden.

A2 Die

zeigen und

Zuſalle.



4 So co) GWie lange Die Zeit und Dauer, wie lange das Vieh es antreibe,er iſt ſehr ungleich befunden worden, indem einiges ſogleich den

zten oder zten Tag, anderes aber erſt wohl nach den Zten o—
der 1aten Tage gefallen, weniges aber davon beym Leben er
halten worden.

Was man Hat manein Stuck gleich Anfangs beym erſten Anfallge—
enm Auß ſchlagen und aufgehaueu, ſo hat man ſolches im gantzen Leibeidenn geſund, die Galle aber auſſerordentlich groß gefunden.  Weũ

zu date. aber ein Stuck, ſo von der Kranckheit gefallen, aufgehauen

worden, ſo hat man durchgangig, bey einem wie bey dem an
dern, die Galle klein, und eine weißgelblichte ſchleimigte Ma
terie in denen entzundeten kleinen Darmern, bey einigen auch
das MagenFell ſehr hart, und das Miltz etwas entzundet,
das ubrige Eingerauſch aber, auch das Geblut ſelbſt, ohne
Mangel gefunden. Rebſt dieſen hat man dermalen bey Auf—
brechung des Viehes, ſo nur erkrancket, faſt durchgangig an
der Lunge eine ſtarcke Entzundung, bey denen Stucken aber,
ſo gefallen und hernach aufgehauen worden, bey einigen die
Lunge faul oder ſphacelirt, das Miltz brandig oder ſchwartz,
die Leber weißgelb und hitzig befunden. Auch hat man zu—
weilen in den zten Magen und kleinen Gedarmen Zeichen der
Entzundung angemercket. Denn auch hier bey allen Stu
cken ſo wenig Gleichheit angetroffen wird, als bey denen Zu
fallen des Krancken, indeſſen iſt es und bleibet einerley Kranck—
heit, ſintemal nur die Zufalle varüren nach der verſchiede—
nen Diſpoſition.

Wenn man nun alle dieſe Umſtande genau und in ihrer

OrdGben dergleichen hat ſich ſonſt auch geauſſert. Vid. Kanold Hiſtoriſche Relation
von der Peſtilentz des Horn-Viehs. C. II. p. 23. Breslau, i713. in ato. it. derer Hal
berſtadiſchen bey den Herren Phyſicorum Unterſuchung der damalen 1723. araßi
renden Horn Vieh Seuche, ſo in denen Conſtitut. Marchic. V. Theil, IV. Abthel—

lung, 3. Cap. no. XXVII. p. a7i. befindlich.



o (o) g 5Ordnung betrachtet, ſo iſt gantz offenbar, daß ein ſubtiles, „Worinne,
hochſt-ſchadliches Gifft dem geſunden Vieh communiciret, o benee
der beygebracht, und entweder durch Athemholen oder durch rs ſie ſey.
den Speichel zu den Geblut gebracht werde, welches, nebſt Er—
regung eines boßartigen anſteckenden Fiebers beſonders in
die Galle ſich einſetzet, das Geblut corrumpiret, die Viſcera
entzundet und derſelben eine hochſt-ſchadliche, brennende, rei
tzende und freſſende Eigenſchafft und Krafft beybringet, da
denn, wenn dieſe Galle in die dunne Gedarme ſich ergieſſet,
ſolche gleich ſtarck gereitzet werden, daß dadurch ein Durch—
bruch einer dunnen grunlichten Miſtung entſtehet, und bey
volliger deren fernern Ergieſſung die kleinen Gedarme entzun
det und ſchwarend machet, daß hernach dergleichen Eyter—
Schleim mit Blut vermiſchet durch die Miſtung mit abgehet,
und auch nach den Tod daſelbſt noch gefunden wird, welches
denn die weiſſe Ruhr gemeiniglich pfleget genennet zu wer
den. Es iſt dieſes deſto offenbarer, weil beym Anfang die
Galle groß, endlich, wenn das Vieh gefallen, klein gefunden
worden. Und da nun ſo wohl nach der Starcke des Viehes,

J

als nach Beſchaffenheit ſolcher Galle, und endlich auch in An
ſehung der Zufalle und Wartung ein Unterſcheid ſich befindet,
ſo iſt leicht zu erachten, warum einiges bald, anderes langſa—
mer falle.

Gleichwie nun offenbar iſt, daß dieſes anſteckende zur Wi das!
Entzundung, raulniß und Ruhr geneigte Fieber herruh-Fieegleichen

A

keit und gantz beſonderer Eindringungs-Krafft iſt, und ſowol ſer.
re von einer gintigen Materie, ſo von erſtaunlicher Zartlich-Seuch

verwahret

durch Athemholen aus der Lufft in die Lunge, oder vermiſcht
mit den Speichel in den Schlund gezogen, und ferner denn ins
Geblut gebracht werden kan, aus welchen hernach eine der—

A3 glei—



E

weniger aber zu dem Vieh auf die Wenyde und in die Stalle

6

Co) egleichen brennende Galle hauffig abgeſon dert wird, welche dieWiedie angezeigte hochſt-ſchadliche Wurckungen thut: Alſo hat man

 e vornemlich dahin zu ſehen, wie die Communicatioa dieſes
ſchadlichen Giffts, bey den annoch geſunden Vieh, verhutet
werden konne; zu dem Ende denn HochFurſtliche Regierung
Verfugung gethan.

en ſey
ud anzuſtel J Alle offentliche Vieh-Marckte einzuſtellen auch keine

fremde Vieh-Handler durch Stadte und Dorffer, noch viel
J

zu laſſen, welches auch von andern Perſonen Hunden und
andern Vieh zu verſtehen, welches um dergleichen kranckes

Vieh geweſen.
2) Haben die Haus-Vater dahin zu ſehen, daß ſie ihr

Vieh, wenn es annoch geſund, ob gleich die Seuche nicht in
der Nahe iſt, dennoch auf keine ſiimpffigte, moraſtige, ſchlim—
me Weyden, und wo etwa garſtige Nebel oder Reife gefallen,
jenen Tag entweder gan nicht, oder doch ſodann erſt austrei—
ben laſſen, wenn die Sonne die Feuchtigkeiten wieder vertrie—
ben hat. Jſt aber die Seuche ſchon naher, ſo thun ſie beſſer,
wenn ſie ihr Vieh gantzlich innen halten. Da aber die Seu—
che ſchon wurcklich an einen Ort ſich befindet, ſo iſt das Vieh
gar nicht auf die Weyde in eine Heerde zu treiben, damit das
geſunde Vieh von krancken Stucken nicht unvermerckt ange—
ſtecket, noch in die Nachbarſchafft der Gifft communiciret
werde: So muſſen ſie auch ferner bey der Futterung im Stal
le ein wachſames Auge haben, daß das Vieh nicht uberfut—
tert, noch demſelben nicht ſattſam aufgetrocknetes, oder ſonſt
verdorbenes, am wenigſten aber an verdachtigen Orten er—
kaufftes Futter vorgeleget werde, und hat man bey feuchter
Witterung, wo das Gras allzufrech iſt, immer durres geſundes

Futter



Sh (o) S 7Futter mit unter zu futtern, denn das naſſe Futter eher zur
Faulung geneiget iſt, auch den Durchbruch mehr befordert.
Auch kan man mehrmalen Heckerling oder geſchnitten Stroh
mit unterfuttern. Man hat auch bey Abgang des Strohes
und Futters dahin zu ſehen, daß man dergleichen nicht von ſol—
chen Orten oder ſolchen Scheunen und Stallen nehme, wo
kranckes Vieh geſtanden, auch es lieber mit reinen Waſſer im
Stall trancken zu laſſen, als an die Bronnen oder andere
Trancken zu treiben. Es iſt anderer Orten angemercket worden,
daß die Futterung mit den bekannten Erdapffeln viel zu die
ſer Seuche beytrage. Ob nun wohl vorjetzo zu der Zeit der
gleichen nicht verfuttert werden, ſo hat man dennoch nothig
gefunden, dieſe Anmerckung mit anzufugen, damit man ſich
inskunfftige darinnen vorfichtig bezeigen moge.

J) Sollen ſte offters in ihre Stalle gehen, und nach ihren
Vieh ehen, daſſelbe offters ſtriegeln und mit Tuchern wohl
reiben laſſen, die Stalle durch mehrmaliges Ausmiſten und
Unterlegung friſcher Streue rein halten, und ſo etwas der—
gleichen in der Nahe ſich auſſern ſollte, ſelbige, mit aller Be—
hutſamkeit vor Feuers-Gefahr, taglich fleißig rauchern mit
Wachholder-Beeren, oder dergleichen Holtz, mit Lorbeer—
Blattern, mit Anzundung etwas Schwefels, oder Schießpul
vers, oder auch mit Abdampfung etwas Eßigs, worinnen
Weinrauthen gekocht worden, uber Kohlen. Jch befinde, daß
auch hierzu ehemalen folgendes Pulver gut befunden worden.

Maan nehme: Wachholder Beer 2 Pfund.
Meiſter-Wurtz, Angelicke-Wurtz,
des Krauts von Orant, oder Dorant,
Reinfahren, Baldrian,
Johannis-Kraut, jedes 5. Pfund,

und

Ee.



Fo (0o) 8
und mache hieraus ein Pulver zum Rauchern. Je naher
die Seuche, deſto fleißiger muß dergleichen geſchehen.

4» Kan zur Vorſorge eine Aderlaſſe bey ſtarcken Vieh,
an den man gantzlich noch nichts verſpuret, unter der Zunge,
oder der Lungen-Ader, oder auch einer andern, wenn ſie beß
ſer zu finden iſt, nicht ſchaden, bey den krancken aber iſt ſol—
ches gantzlich zu unterlaſſen.

5) Hat man bey naher kommender Seuche zu Verhutung
des Anſteckens dienlich gefunden, daß man dem Vieh ein
Sacklein von 2 Loth Teufelsdreck und Loth Kampffer ange
hanget, oder alle Morgen jeden Stuck Vieh mit den Stan—
cker einen Strich uber die Schnautze gemacht, oder aüch wol
von ſtinckenden Hirſchhorn, oder Weinſteinol, etwas an den
Halß oder auf den Rucken geſchmieret, und die Zunge und
Maul fleißig geſaubert und mit Weineßig, Salpeter und
Weinrauten gerieben, und zugleich fleißig nach dem Halß ge
ſehen hat. Wobey man wochentlich 2 bis z mal, von Vieh—
Theriac oder Diateſſeron einen erwachſenen Stuck 2Loth, ge
ringern aber nach Proportion eingeben kan.

6) Hat man auch vornemlich gut befunden, wenn man
bey dergleichen Gefahr dem geſunden Vieh, (auch gleich An—
fangs dem trancken) auf verſchiedene Art, durch die Kunſt
Geſchwure auſſerlich erreget. Zu dem Ende einige ein ſo ge
nanntes Haarſeil durch den unter den Halß befindlichen Beu
tel gezogen, andere mit einen breiten Eiſen an den Halß ge—
brennet, noch andere die Chriſt. Wurtz in den Lappen, unter
den Halß, beym Buch eingegraben haben, worauf eine Beul
ſich zuſammen gezogen und hart worden, Eyter gefangen und
erweichet, viele Materie gegeben. Welches alles auf eines
hinaus laufft. Doch wird die etwas hoch und nahe unter den

Kopff



d (0) 9Kopff gelegte Chriſt-Wurtz vornehmlich und denn beſonders
geruhmet, wenn hierbey der davon gezogene Beule wohl ma—
turiret hat.

7) Soll ſich wohl jeder Haus-Vater mit folgenden Ma—
terialien, Wurtzeln und Krautern verſehen, ſich deren in
Nothfall ſogleich bedienen zu konnen: Als Spiesglaß, Schwe—
fel, Salpeter, gebranten Rinds-Knochen, oder gebranten
Hirſchhorn, geſtoſſenen Eyer-Schalen, weiſer Thon-Erde, ro—
ther Siegel-Erde, oder andern Rodelſtein, einen guten Eßig,
Kraut von Ehrenpreiß, Jſopen, Cardebenedicten, Scordien
oder Lachen-Knoblauch, Tauſendgulden-Kraut, Salbey, Feld—
Chamillen, Schaafgarbe, Weinrauten, der Wurtzel und
Kraut von ſpitzigen Wegerich, der Wurtzel von BrennNeſ—
ſeln, Angelicke, Entian, Liebſtuckel, Scorzoner, Wegward,
Hindlaufft oder Cichorien, Meiſter-Wurtz, Eber-Wurtz, Tor—
mentili oder RuhrWurtz, Wachholder-Beere, Lorbeere, Hol—
lunderbrey, u. d.m. weil daraus verſchiedene dienſame Me—
dicamente, wie hernach gezeigt werden ſoll, zübereitet wer
den konnen. Man hat aber zu mercken, daß man eben nicht
alle dieſe Stucke haben muſſe, ſondern man deswegen meh—
rere angezeigt, weil an einen Ort dieſes, an jenen was anders
leichter zu haben iſt, und dahero zu einer Abſicht, dieſes oder
jenes wechſeln kan, ohne daß denen Krafften was merckliches
abgehe..

Wir ſetzen daher zum Exempel einige, ſonſt vorgeſchla—

gene und gute dergleichen Artzeneyen:
Man nehme Lorbeer-Mehl 3Loth, geſtoſſene Eyer-Scha—

len, Chamellen.Blumen, Schaafgarbe mit der Blume, ſpitzi
gen Wegerich jedes 6 Loth, Wegwarde, Liebſtuckel-Wurtz,
Machholder-Beere, Fenchel, Eneß, Lachenknoblauch, (Seor

B dien,)



io S (0) Edien,) Salpeter, Spiesglaß, jedes 2Loth. Mache jedes be—
ſonders zu einen Pulver, und vermiſche es wohl. Hiervon
giebt man zur Verhutung etwa uber den dritten Tag, aber
bey der Kranckheit ſelbſt, alltaglich 2 Loth in Hollunderbrey, in
einen Maas warmen Getranck, aus halb Waſſer halb Bier.

Oder:
Man nehme des Krauts von Runder-Hohlwurtz oder

RunderOſterlutzey und Ehrenpreiß jedes 8 Handvoll, Lun—
gen-Kraut, Jſopen, Scordien, jedes 4 Handvoll, Entzian,
Angelicke, Peſtilentz. Wurtz, Tormentill-Wurtz, Eberwurtz
jedes Pfund. Lorbeere, Wachholder-Beere jedes 4. Loth,
und mache daraus ebenfals ein Pulver wie vorher, zu glei—
chen Gebrauch. Endlich,

DH ſco wird bey etwa mehrerer Gefahr, welche GOtt ver—
huten wolle, jede Dorffſchafft wohl thun, wenn ſich die gan
tze Gemeinde in eine allgemeine Verfaſſupg ſetzet.

Denn man hat angemercket, daß, wenn man das krancke

Vieh in die Frey-Walder gejaget, das Uebel nur davon wei—
ter gegangen ſey, weil erſtlich der Gifft weiter frey herum ge—
tragen, die tranſpiration aber mercklich behindert wird, an
derns auch des krancken Viehes nicht nothdurfftig kan gepfle
get werden. Dahero denn hochſtnothig ſeyn will, daß man
ſogleichH das geſunde Vieh beſonders vom dem krancken in ei—

nen Stall bringe, und deſſen durch ſolche Perſonen pflege,
welche nicht zu den krancken kommen, da es aber mehreres
einreiſſen ſollte, daß jedes Dorff, an einen etwas entlegenen
Ort deſſelben, ein Stallung ausſuche, oder bauen laſſe, wo—
rinn man, als in ein Lazareth, das anſtoßig gewordene Vieh
ſogleich bringen konne. Es erleichtert ſolches die Koſten, in

dem



11S (0) Gdem etliche Perſonen mehrers dergleichen Vieh warden kon—
nen, da ſonſt ein jeder Hausvater beſondere Dienſtboten zum
geſunden und beſondere zum krancken Vieh zu halten, ſich ge—
nothiget findet, und wenn ein Stuck unglucklich fallt, ſo darff
es nicht erſt durch das Dorff geſchleiffet werden. Wenn die
ſes geſchehen, ſo muß man

2) zu Verwahrung des aeſunden Viehes, den Rauff und
Bahren, wo das krancke aeſtanden, mit warmen Eßig, Saltz
und Weinraüten wohl abwaſchen, alle Miſtung ſorgfaltigſt
wegſchaffen, wohl rauchern und alles bereits angememerckte
deſto fleißiger in Obacht nehmen. Wo aber kein ordentlich
krancken Lazareth anzulegen ſtehet, da

IJ iſt nothig, daß gantz beſonderere Perſonen zu den ge
ſunden, und andere zu Pflegung des krancken Viehes gedun

gen werden, damit dieſe nicht zu jenen  und jene nicht zu die
ſen kommen. Welchen letztern man nicht zugeben muß, daß
ſie mit wollenen oder aus Peltz verfertigten Gewand oder
Kleidung in die Stalle gehen, ſondern nur dergleichen von
Leinen, Leder oder Wachstuch tragen. Und ſolche Perſo—
nen konnen, zu ihrer eigenen Verwahrung, des Morgens,
ehe fie in die Stalle. gehen, etwas Theriae in Mund nehmen,
oder einige Wachholder-Beerẽ kauen und eſſen.

Dergleichen Perſonen muſſen nun ebenfalls auch mit be Wie nit
ckenſondern Gefaſſen zur Futterung und Tranckung im Stall vor th umu—an

ihr kranckes Vieh verſehen werden. Wobey von verſchiede deben no.
nen iſt angerathen worden, daß, ſo bald man das Krancke
von Geſunden gebracht, man jenen die NaſenLocher und die
Ohren mit einer Pfriemen durchſtechen, und in die Ohren et—

liche Loffel voll Eßig gieſſen, und den Kopff erſtlich nieder,
hernach wieder in die Hohe laſſen ſoll.

B2 Es



Sor—

(0)
Cur be

Worinnen Gs iſt, meines Erachtens, oben gantz deutlich dargethan
He. woorden, daß nebſt Malignitat des Fiebers, vornemlich die
J ſcharffe brennende Galle, erſt einen grunen Durchbruch, her

nach aber eine Corruption der kleinen Darme, davon der
Durchbruch nach der Zeit ſchleimigt und blutigt werde, ver—

Aun avſuht Urſache; es muß dahero beyden begegnet werden. Die Ma—
uf des sue lignitat des Fiebers aber wird am fuglichſten durch Beforde—
rhgket rung der Ausdunſtung zu heben ſeyn, indem zugleich hier—

elbſt.
ntranckheit durch die gifftige Materie von der Galle abgeleitet wird. Es

wird aber ſolche Ausdunſtung befordert, wenn man das Vieh
vor kalter Lufft verwahret, offters ſtriegelt, mit warmen
Haartuchern fleißig reibet, mit guten Decken verwahret; und
das Getranck alles wohl warmi giebet. Anbey konnen die o
ben angezeigte Pulver nun taglich gegeben werden, oder man
kan ſich ſolgendes bedienen:

Man nehine gepulvert Spießglas,
reinen Salpeter,gebrannt Hirſchhorn, oder Eyerſchalen,

jedes Pfund, und gebe 2 Loth auf rinmal alltaglich ein.
Was die innerlichen inflammationes belanget, ſolche zu

reſolviren, ſind die nemlichſten Mittel dienlich die bereits
vorgeſchlagen worden, in Anſehung des Fiebers, nur daß

man hier deſto ſorgfaltiger warmes Getranck gebe, und dem
Pulvern etwas Camphar zuſetze. Nebſt den gewohnlichen
ViehTheriac konnte auch folgende Latwerge verfertiget, und
taalich 2 bis 3 Loth, nach der Groſſe des Viehes in Waſſer
warm gegeben werden.

Man nehme des gemeinen Vieh-Theriacs 2 Pfund, ge

pulverte Angelicke und Piebernell-Wurtz, Scordien-Kraut,
rother Siegel-Erden, oder in deren Abgang Rodel, jedes

Pfund,
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Pfund, Hollunder:Brey 2 Pfund, Honig, ſo viel als nothig,
und verfertige hieraus eine Latwerge, ſo an ſtatt des Pul—
vers zu geben.

Dieweiln aber dieſe Stucke nicht allemal ſogleich auf dem

Lande zu haben ſind, auch das warme Getranck vornemlich
zu recommendiren iſt, ſo kan man auch nehmen:

Scordien-Kralit, Ehrenpreiß,
Schanfgarbe,

eeinrauten, jedes 6 Handvoll,
GSalbey und Krauſemuntz, oder Deymenten.

Ehamellen, jedesz Handvoll,
der Wuitzet von Brenn-Neſſeln 4 Pfund,

Wachholder-Beere 1Handvoll,
und ſolches alles iit vier Waſſer-Enmer voll Waſſer kochen

laſſen, ſodann, wenn es klar worden Pfund Salpeter dar
zu thun, und davon des Tages etlichemal ein Kartlein oder
Noſel warm eingieſſen. Hier dienet auch das zu Ende, aus
den Hamburgiſchen Correſpondenten, angefugte Pulver von

Saalpeter und Camphor.
Wegen der ausſtieſſenden ſtinckenden Materie muß

ſen die Zunge, Maul oder Schnautze mehrmalen gerei—
niget, und mit Weineßig, Saltz, Salpeter und Baum—
Oehl gerieben werden. Man laſſet zugleich dem. Vieh
ein Stuckgen Holtz die qveer ins Maul geben, und den
Kopff niederwarts halten, damit un Kauen der Speigel
aus denen Druſſen. ausgepreſſet werde und ſeinen freyen
Ausfluß habe. Wo ſich aber ſchon wircklich aufgegangene

Bliattern, oder noch verſchloſſene Blanen hier zeigen ſolten,
 muß man ſie aufritzen und hernach mit Wegerich und
Hauswurtz in Waſſer gekocht und mit etwas Eßig, Saltz,

B 3 Salpe—
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Pulver vermiſcht eingegeben. Beſonders aber, iſt gut hier

cer  ¡ÑÑ

4 Eo (0o) GSalpeter und Honig vermiſcht wohl ausreiben und auswa—
ſchen. Jedoch hat man hiervon bey dermaligen Seuche bey
uns noch nichts wahrgenommen, ſondern es wird nur errin—
nert, daß man deſto ſorgfaltiger darauf Acht habe.

Fr Shrkt. Was hernach die verderbte Galle belanget, ſo iſt der Ab—
enn dhtn gang ohne diß ſtarck, durch deren eigene Reitzung. Dahero

man vielmehr dahin ſehen muß, wie ſie verbeſſert und deren
Scharffe gemildert werde. Auſſerdem nun, daß ſchon durch
Beforderung der Dunſtung ſolches einiger Maſſen geſchiehet,
ſo thun der Erfahrung gemaß diejenige Stucke darbey gut,
welche die Scharffe gleichſam in ſich verſchlucken. Dahero
denn einige vor dienſam befunden, 1Pfund weiſſe Thonerde,
oder weiſſen Bolus unter jeden Eymer Waſſer zu thun, ſol—
ches miteinander kochen zu laſſen, daß es das krancke Vieh
warm ſauffe, da hingegen andere etwas rothe Siegel-Erde
mit Eßig eingegoſſen haben, auch einige gebrannt Hirſchhorn,

Eyer-Schalen, gebrannte Rinds-Knochen mit etwas Schieß

bey befunden worden, wenn man eine ſtarcke, reife Zitrone
gequetſch, und den Vieh in den Halß geſtecket hat. Einige
haben auchmit guten Nutzen recommendiret von 1Ovintlein
Vitriol-Oel, die helffte Vormittags die andere helffte Nach—
Mittags imSauffen mit zu geben, welches die Hitze temperiret
und den Durſt ſehr maßig, auch der Faulniß widerſtehet.

Damit aber auch die von der Scharffe der Galle angegriffene kleine
irnft augt Gedarme gelindert und abgeſpulet werden, ſo muß man allezeit unter das

tleinen Ge- warme Saufen Kleyen, oder Gerſten Schrot, Leinkuchen, Waitzenmehl,
darme. Heydenmehl u. d.g. was man bey der Hand hat, geben. Wie wir denn

aus der Nachbarſchafft verſichert worden, daß in dieſer Abſicht, auch der
malen einige Stucke kranckes Vieh durch MilchBrep wieder zurechte ge

bracht worden ſind. Endlich
Lanold. J. c. Pe 26.



Endlich muß man auch auf andere Zufalle mit Achtung haben. Bey Anderer
ſtarcken Durſt muß man dergleichen warmes Getranck deſto fleißiger und da  ſch

endedarmit Salpeter und Spießglas zugleichen Theilen vermiſcht, alle 2 bis 3 Zufale.

Stund, einem erwachſenen Stuck Loth, geringern aber weniger geben, Durf.
und thut eine Zitrone auch hier gute Dienſte.

Wenn es ſich aber, wie bey einigen ſich geaufſert hat, zutruge, daß

das Vieh nicht Miſten konnte, ſo kan man gute Seiffen mit Speck ver
menget, in Maſtdarm ſtecken. Oder ſo dieſes nicht zulanglich ſeyn wollte,
1Loth Venetianiſche Seiffe, 2 Quintlein Haſelwurtz, 1 Ovintlein Se
gelbaum oder Sadelbaum in Bier kochen, dem Vieh eingieſſen, und es
darauf etwas herum fuhren.

Konnte es etwan nicht ſtallen, dergleichen zuweilen geſchiehet, ſo Verhaltun
macht man einen warmen Guß von Peterſilgenwurtz, Krebsaugen, LordetSrallent
beermehl und etwas Saltz. Auch kan man eine Handvoll Ritterſporn
und ſo viel blaue Kornblumen, in ein Maas Bier kochen laſſen, und nach

und nach einſchutten.
Bey den angemerckten Zwang laßt man KonigskertzenKraut mit Zwang.

Leinkuchen dick kochen, daß man Kugeln daraus machen und dem Vieh
in den Maſſdarm ſtecken kan. Solten aber kunfftig andere, noch zur Zeit
uns unbekannte Zufalle ſich ereignen, ſo muß ſolches angezeiget werden,
daß man auch ferner mit guten Rath an Handen gehen konne.

Wenn nun unter gottlichen Seegen, bey guter Pflege und Warte, ein Wie es ini
oder ander Stuck wieder geneſen und geſund worden; ſo darff man es nicht dd Pieh J

ſoferner unter den noch krancken Vieh ſtehen laſſen, auch nicht ſogleich wie— wieder ge

ver zu den geſunden. bringen, ſondern man thut vielmehr wohl, wenn man lund werden
es noch r Monat beſonders ſtellets und ſeiner ferner mit guten warmen
Getranck von Kleyen, Schrott u. d. g. auch maßiger guter Futterung war

ten laſſet.Die Stüucke aber, ſo gefallen, muſſen ſogleich ohne Verzug, mit beſon Wie mit den

dern hierzu gewittmeten Pferden, und ja nicht mit Hornvieh, aus den Stall Gefallenen
geſchaffet, und wie man zun reden pfleget, mit Haut und Haar ſogleich, an 9 verfahren

einen von gewohnlichen Wegen und Trinten entlegenen Ort, tief in die Er
de, mit aufgeſchutteten ungeloſchten Kalck, vergraben werden. Darbey

der Waſenmeiſter die Schnautze und Mund mit Werck, Heu oder alten
Lappen, ingleichen auch den Affter ſorgfaltigſt zu verbinden hat, damit im
hinnausfuhren, weder. von Rotz oder Schleim, noch von der Miſtung etwas

auf



8 (0)auf die Straſſe falle, und dadurch zu fernerer infection anlaß gebe. Die
Ketten aber, woran das Vieh gelegen, iſt ins Feuer zu legen, und darinnen
zu reinigen, ehe man ſolche bey Seite leget oder anderes Vieh wieder dar—
mit anbindet. Die Zuber, woraus kranckes Vieh getrancket worden, muß
man hernach gleich verbrennen, dergleichen auch mit allen andern holtzern
und eiſernen Gerathe zu thun, ſo man bey krancken Vieh gebrauchet hat.
GOtt laſſe dieſen wohlgemeynten und hoffentlich grundlichen Unterricht
zu des Landes Beſten geſegnet ſeon. ueeWeiln dermalen wie oben gemeldet worden, beo denen meiſten Stu
cken, ſo geoffnet worden, eine Enzundung der Lunge, bey andern der Miltz—

Brand ſich gezeiget hat, ſo iſt dienlich erachtet worden, folgenden Extract
aus des unpartheyiſchen Hamhurgiſ. Correſpondentens Nr. 15. 1749. zu
Ende dieſes Unterrichts mit anzufugen:Muttel fuür das Viehſterben von hoher Hand.

Nachdem ich bey genaker Unterſuchung des Vicheſterbens entdecket habe, daß
das Blut vornemlich in der Miltz, wie auch bisweilen noch uberdem in der Lunge oder
anders Viſceribus in eine Entzundung und Faulniß gerath, ſo habe ich mich auch vor—
nemlich bemuhet, ein Mittel ausfundig zu machen, wie durch leichte Koſten und auf bine
beqveme Art, ſowohl dergleichen Jnflammationes als Corruptiones, und folliglich das
Viehſterben zu heben. Jch lieſſe zu dem Ende eiuen jedem Haupt Hornvich in der La—
pfenhaut, welche den Ende des Halſes vor der Bruſt hangt, ein Seil von Seide, vierfach
zuſammen genommen, ziehen, um ddie zwiſchen Fell und,Fleiſch ſteckende Fenchtigkeiten
abzuzapffen, und damit ſolches nicht zuheilen und zuichwahren konne, ließ ich es mit
Baumol benetzen, und taglich einen Zoll breit weiter rucken. Jnnerluch ließ ich jedem
Haupthornvieh, es ſey geſund oder kranck Loth gereinigten Salpeter und 1Ovintlein
Campher vermuiſcht in ein viertel qvart friſchen Brunnen Waſſer aufgeloſet, des. Abends
auf einmal eingeben, und ſolches beym geſunden wochentlich einmal, beym krancken a
ber drey Tage nacheinander wieberhohlen. Hiernachſt finde auch fur gut, daß die Etalle
bisweilen des Morgens mit Wachholderbeeren oder Feuchtenpulver, beſonders zu der
Zeit, wenn ſchon ein Haupt gefallen iſt, ausgerauchert werden, ehe noch das geſunde
Vich eingetrieben wird.

Alle diejenige, welche dieſer Ordnung nachgelebet, bezengen einmuthig, daß th—
nen ſeit der Zeit kein eintzig Haupt mehr gefallen ſey. Und weil auch die Schweine off
ters an der Braune oder ſogenanuten lauffenden Feuer haufig ſterben, ſo habe ich ihnen
eben dieſe Doſin von Salpeter und Camphor in ein gtel qvart Waſſer aufgeloſet, eingief—
ſen laſſen, davon nachgehends kein eintziges mehr geſtorben. Eben dieſes kan man auch
den Pferden mit allen Fug und. Recht eingeben, in eben zuvor beſchriebener Doſi und
Weuje. Es iſt aber die qute Wurckung dieſes Mittels nicht nur der. Erfahrung gemaß,
ſondern auch in der Vernunfft gegrundet, und wird ein jeder vernuufftiger Medicus zu—
geben müſſen, daß Salpeter und Camphor allen ubrigen Mitteln, eine Entzundung und
Corruption zu heben, den Rang ſtreitig machen muſſen.

Die Doſis eines ſolchen Pulvers koſtet etwas weniges, dem jungen Vieh giebt mannur eine halbe Doſin. Stargard, den 14. Auguſt. 1748.
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